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Polen ein ſelbſtändiger monarchiſcher Staat
Berlin, 5. Nov. Folgendes Manifeſt wird heute

durch den Kaiſerlichen Generalgouverneur in Warſchau,
General der Jnfanterie von Beſeler, verkündigt:

An die Bewohner
des Generalgouvernements Warſchau!

Seine Majeſtät der Deutſche Kaiſer und Seine Maje-
ſtät der Kaiſer von Oeſterreich und Apoſtoliſche König von
Ungarn, getragen von dem feſten Vertrauen auf den end-
gültigen Sieg ihrer Waffen und von dem Wunſche geleitet,
die von ihren tapferen Heeren mit ſchweren Opfern der
ruſſiſchen Herrſchaft entriſſenen polniſchen Gebiete einer
glücklichen Zukunft entgegenzuführen, ſind dahin überein-
gekommen, aus dieſen Gebieten einen

ſelbſtändigen Staat mit erblicher Monarchie
und konſtitutioneller Verfaſſung

zu bilden. Die genauere Beſtimmung der Grenzen des
Königreichs Polen bleibt vorbehalten.

Das neue Königreich wird im Anſchluß an die beiden
verbündeten Mächte die Bürgſchaften finden, deren es zur
freien Entfaltung ſeiner Kräfte bedarf. Jn einer eige-
nen Armee ſollen die ruhmvollen Ueberlieferungen der
polniſchen Heere früherer Zeiten und die Erinnerung an
die tapferen polniſchen Mitſtreiter in dem großen Kriege
der Gegenwart fortleben. Jhre Organiſation,
Ausbildung und Führung wird im gemein-
ſamen Einvernehmen geregelt werden.

Die verbündeten Monarchen geben ſich der zuverſicht
lichen Hoffnung hin, daß ſich die Wünſche nach ſtaatlicher
und nationaler Entwicklung des Königreichs Polen nun
mehr unter gebotener Rückſichtnahme auf die allgemeinen
politiſchen Verhältniſſe Europas und auf die Wohlfahrt und
Sicherheit ihrer eigenen Länder und Völker erfüllen werden.

Die großen weſtlichen Nachbarmächte des Königreichs
Polen aber werden an ihrer Oſtgrenze einen freien, glück
lichen und ſeines nationalen Lebens frohen Staat mit
Freude nen erſtehen und gufblühen ſehen.

Auf Allerhöchſten Befehl Seiner Majeſtät des Deutſchen

Kaiſers. Der Generalgouverneur.
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Eine Kundgebung gleichen Jnhalts wird von dem
K. und K. Militär-Generalgouverneur in Lublin, Feld-
zeugmeiſter Kuk, bekanntgegeben.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt hierzu:
d Polens Schickſalsſtunde.

Deutſchland und OeſterreichUngarn
chichtliche Entſcheidung getroffen.
des polniſchen Staates beſchloſſen. Hundert Jahre ſind
vergangen, ſeitdem die europäiſchen Mächte im Wiener
Kongreß den Hauptkörper Polens aus dem weſtlichen
Kulturkreis herausgenommen und Rußlands Händen an-
vertraut hatten. Nicht die „Beſchützer der kleinen Natio-
nen, ſind es, die jetzt dieſes Land ſeiner nationalen Ent
wicklung zurückgeben, ſondern die beiden Mächte, gegen
die fälſchlich im Namen der kleinen Nationen der Haß der
ganzen Welt aufgerufen worden iſt. Die Weſtmächte haben
Polen mancherlei platoniſche Sympathien bezeugt. Gar
manches zu keiner Tat verpflichtende „Vive la Pologne“
erklang aus dem Weſten. Jedesmal, wenn ſich die Polen
n Vertrauen auf Hilfe aus London und Paris in den
Kampf um ihre Unabhängigkeit begaben, zeigte es ſich, daß
ſie auf leere Worte gebaut hatten. Von dieſer Seite konnte
ihnen die Freiheit nicht kommen. Wären heute die Ent
kungen anders gefallen, wären im Oſten die ruſſiſchen

affen ſiegreich, ſo hätten wiederum für hundert Jahre

n n a die Bevölkerung Kongreß
re Ketten vridleert on Verſprechung zu Verſprechung

Die Befreiung Polens iſt mit dem Siege Deutſchlandsund ſeiner Verbündeten verknüpft. Nur e a Ruß-
3 und nicht die Weſtmächte, haben an dem Beſtand eines
d Polens ein eigenes Lebensintereſſe. Die Erkenntnis

Jntereſſes, zu der die Entwicklung Europas im
Joehrhundert drängt, iſt wir wiſſen es wohl noch

nicht überall in Deutſchland durchgedrungen. Und es wäre
alſch, in dieſer Stunde die Bedenken zu verhehlen, die
manchen patriotiſchen Mann bei uns hindern, mit freudi-

haben eine ge
Sie haben die Bildung
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Manifeſt getan wird. Manche Erfahrungen mit den jetzt
und in Zukunft unauflöslich zum preußiſchen Staate ge-
hörigen Polen ſcheinen dem großen Wurfe, den wir tun,
nicht günſtig zu ſein.

Ueber allem Für und Wider aber ſteht beherrſchend der
Satz, daß wir um unſerer eigenen Zukunft willen Polen
nicht an Rußland zurückfallen laſſen dürfen. Deutſchlands
Sicherheit verlangt für alle kommende Zeit, daß nicht aus
einem als militäriſches Ausfallstor ausgebauten Polen
ruſſiſche Heere, Schleſien von Oſt- und Weſtpreußen
trennend, in das Reich einbrechen können. Nicht immer
wird ein gütiges Geſchick uns einen Hindenburg zur Ver
fügung ſtellen, um trotz ſolcher Grenzen die Ruſſenflut ein
zudämmen. Um drei Millionen wächſt alljährlich die Be-
völkerung des Rieſenreiches im Oſten. Sürzere, ſtark
geſchützte Grenzen werden das feſteſte Fundament eines
ruhigen Verhältniſſes zu unſerem ruſſiſchen Nachbar ſein.
Wir werden es als einen großen Gewinn anzuſehen haben,
wenn wir auch bei den Entwicklungen und Aufgaben kom
mender Friedensjahre die Polen an unſerer Seite haben,
die nach Kultur, Religion und Geſchichte in der Vergangen-
heit zum Weſten gehörten und auch für die Zukunft dort-
hin gehören ſollen.

Den von der ruſſiſchen Herrſchaft befreiten Polen bieten
wir die Möglichkeit, ſich in einem eigenen Staate an die
Mittelmächte anzulehnen und in feſtem Verbande mit ihnen
ihr politiſches, wirtſchaſtliches und kulturelles Leben frei
zu führen. Dabei werden ſie namentlich für die nächſte
Zeit auf unſere Hilfe ſtarken Anſpruch machen. Die
ruſſiſche Herrſchaft hat polniſches Beamtentum, polniſche
Lehrerſchaft, polniſche Wehrkraft nicht auffkommen laſſen.
Sie hat das aufſtrebende Land niederzuhalten, zu trennen,
zu verwirren gewußt. Bahnbau und Waſſerſtraßen ſind
vernachläſſigt. Ueberall ſind die Grundlagen ſtaatlicher
Verwaltung erſt zu ſchaffen. Mancherlei iſt während der
Okkupation bei verſtändnisvoller Mitarbeit der Polen
bereits geleiſtet worden. Auch militäriſche Kräfte ſind von
den Polen für die Befreiung vom ruſſiſchen Joche ein
geſetzt worden. Die Polniſchen Legionen haben bereits in
mancher Schlacht an der Seite der Mittelmächte ruhmvoll
gegen Rußland geſtritten. Die Errichtung einer polniſchen
Wehrmacht iſt alſo an ſich nichts Neues. Jndem die
Mittelmächte den Polen den allmählichen Ausbau einer
eigenen Wehrmacht geſtatten, erfüllen ſie ihnen einen
brennenden Wunſch, der bei dieſer militäriſch ſo begabten
Nation beſonders begreiflich iſt. Schritt für Schritt wird
der Aufbau des polniſchen Staatsweſens weitergeführt
werden. Harte mühevolle Arbeit wird zu leiſten ſein.
Ueber alle Schwierigkeiten hinweg wird die alte ſtaaten-
bildende Kraft unſeres Volkes das große Ziel erreichen und
erreichen helfen. So werden wir mit der Zeit im neuen
polniſchen Staate einen tüchtigen befreundeten Nachbarn
erhalten, Deutſchland nach Oſten ſichern und der Zukunft
Europas einen wertvollen Genoſſen gewinnen.

W. T. B.

Gutes Einvernehmen zwiſchen Bulgarien
und Griechenland

Sofia, 4. November. (Vom Privatkorreſpondenten des
W. T. B.) Alle Bemühungen der Entente, den Haß des griechi-
ſchen Volkes gegen die Bulgaren zu ſchüren und dadurch
Zwiſtigkeiten zwiſchen den Nachbarvölkern hervorzurufen, ſind,
wie ein bulgariſcher Staatsmann erklärte, vergeben s. Ob-
wohl die griechiſche Regierung mit ihrem Geſandten in Sofia
nur durch unchiffrierte Depeſchen verkehren kann, bemüht ſie
ſich, jeden Zwiſchenfall zu vermeiden. Sie hat vor einigen Ta
gen durch ihren Geſandten Naum verſichern laſſen, daß die
Tätigkeit von Veniſelos und ſeinen Freunden das offizielle
Griechenland nicht engagieren könne. Wie der bulgariſche
Staatsmann erklärte, iſt die Empörung in Griechen-
land über die Gewaltſtreiche der Entente allge-
mein und beginnt bereits, die Veniſeliſtenkreiſe zu
be einfluſſen. Der eine, der ſeine Tätigkeit bereunt, iſt
Chriſtodulos, der offen erklärt hat, daß die gegen den
König gerichteten Maßnahmen Griechenland ſelbſt träfen. Auch
im Schoße der proviſoriſchen Regierung in Saloniki
ſind Streitigkeiten ausgebrochen. Die bulgariſche
Regierung erwartet noch immer das Ultimatum, das in
Saloniki vorbereitet werde und von den Agenten der Entente
vor über 10 Tagen angekündigt worden iſt. Der bulgariſche
Statsmann ſchloß ſeine Erklärung mit den Worten: So lange
König Konſtantin in Griechenland an der Regierung bleibt,
wird Griechenland nicht gegen uns die Hand erheben, die Re
gierung in Saloniki aber befindet ſich bereits in Verfall.

Ein weiterer Erfolg unſerer U-Bootsarbeit
London, 4. Nov. Wie die „Times“ meldet, wirb die

norwegiſche ſtaatliche Verſicherung Schiffe mit Kohlen
transvorten über den Kanal nicht mehr annehmen.

Die Amerikafahrt von „U 55“
Trotz häufigen ſchlechten Wetters war Haltung und

Begeiſterung der Offiziere und Mannſchaften von Anfang
bis zu Ende vorzüglich. Es wurden z. B. allabendlich von
den in dem engen Kommandoturm verſammelten Leuten
der Freiwache mehrſtimmig vaterländiſche Lieder geſungen.
Bei einem Sturm, welchen „U 53“ auf der Rückreiſe auf
der Höhe der NeufundlandBank zu überſtehen hatte, ſtand
eine ſehr ſchwere, aber ſehr lange See, bei der ſich das bei-
gedrehte Boot vorzüglich benahm, ohne Waſſer auf den
Turm zu bekommen. Man wähnte ſich wie in einer Alpen-
landſchaft und die Leute holten einander in den Turm
herauf, um ſich gegenſeitig das grandioſe Schauſpiel zu
zeigen. Die Rückfahrt wurde durch teilweiſe Benutzung des
Golfſtromes außerordentlich gefördert. Aus ſeemänniſchen
Gründen war es in der Nähe der Neufundlandbank not-
wendig, den Golfſtrom zeitweiſe zu verlaſſen, wobei die
Waſſertemperatur innerhalb von 6 Stunden von 22 Grad
auf 8 Grad herunterſank, da das Boot während dieſer Zeit
von dem Golfſtrom in den kalten Labradorſtrom über-

Dieſer außerordentliche Temperaturwechſel
wurde ſehr unangenehm, beſonders von den Leuten an
Deck, bei den überkommenden Spritzern empfunden. Bei
der Rückfahrt wurde nördlich von Schottland wegen ſchlech-
ten Wetters an zwei Tagen längere Zeit unter Waſſer
gefahren.

Die amerikaniſchen Marinebehörden in Newport be-
nahmen ſich nach jeder Richtung liebenswürdig. Unverkenn-
bar aber war, daß der Chef der Marineſtation ſichtlich er-

getreten war.

leichtert war, als er von dem Kommandanten des UBootes
hörte, daß dieſer keine Auffüllung ſeiner Betriebs und
Lebensmittel beabſichtigte. Der Kommandant bekam den
Eindruck, daß, wenn er um ſolche gebeten haben würde,
ſeitens der amerikaniſchen Behörden Schwierigkeiten ge-
macht worden wären. Das U-Boot wurde während ſeines
etwa zweiſtündigen Aufenthalts außerordentlich ſtark, be
ſonders von amerikaniſchen Marineoffizieren, die zum
großen Teil mit ihren Damen kamen, beſucht. Alle zeigten
eine ſehr herzliche Teilnahme für das Boot und ſeine Be-
ſatzung. Der menſchlichen Natur entſprechend war im ein
zelnen das Benehmen der Beſucher verſchieden. Während
z. B. die Frau eines amerikaniſchen Admirals den ihr vom
Kommandanten „überreichten Kuchen „zum ewigen An-
denken“ aufzubewahren verſprach, verzehrte ihre Tochter
das ihr übergebene Stück mit beſtem Appetit auf der Stelle.

Das U-Boot war durch eine der vor Newport liegen-
den Signalſtationen ſchon vorher angemeldet, ſo daß die
Behörden auf ſeinen Empfang vorbereitet waren.

Seine Kreuzertätigkeit nahm „U 53“ nach dem Ver-
laſſen von Newport auf. Das erſte Schiff, welches dem
U-Boot in den Weg kam, war der amerikaniſche Dampfer
„Kanſas“. Es koſtete erhebliche Mühe, ihn zu bewegen,
einen Offizier mit den Papieren an Bord des UBootes
zur Durchſicht derſelben zu ſchicken. Der Kapitän gab fort-
geſetzt Morſeſprüche mit neuen Anfragen und Angaben ab.
Als er nach Durchſicht ſeiner Papiere wieder freigelaſſen
wurde, fing er ſofort an, in lebhafteſter Weiſe von ſeinen
Erlebniſſen mit dem U-Boot funkentelegraphiſch zu be-
richten. Es gelang indeſſen dem U-Boot, die Uebermitte-
lung der Dampferſignale durch eigenes Funken zu ſtören.
Auf dem engliſchen Dampfer „Strathdene“ beſtand
die Beſatzung faſt ausſchließlich aus Farbigen, Chineſen
und Negern. Der verſenkte norwegiſche Dampfer
„Chriſtian Knudſen“ hatte 7500 Tonnen Teeröl für
London an Bord. „U 53“ hat ſeine Oelvorräte aus dieſem
Dampfer nicht ergänzt, wie gerüchtweiſe verlautete. Für
die Rettung ſeiner Mannſchaft wurde dem „Knudſen“
ganz beſonders viel Zeit gelaſſen. Der engliſche Dampfer
„Weſtpoint“ gab, ſobald er des UBootes anſichtig
wurde, und den feindlichen Charakter des Bootes erkannte,
ununterbrochen das bekannte S-0-S-Hilfeſignal ab, obwohl
er ſich doch nicht in dem landläufigen Sinne, ſondern ledig-
lich im militäriſchen, in Seenot befand. Der engliſche
Paſſagierdampfer „Stephano“ benahm ſich außer-
ordentlich eifrig. Er hatte, während das U-Boot noch mit
dem holländiſchen Dampfer „Blommersdjik“ beſchäf-
tigt war, und bis dahin von dem UBoot nur das Signal,
die Papiere auf das U-Boot zu ſchicken, geheißt war, ſofort
begonnen, ſeine Paſſagiere und Mannſchaften in die Boote
zu ſetzen. Als „U 53“ ſich ihm näherte, war der Dampfer
bereits verlaſſen. Sein Abſtand vom Feuerſchiff betrug
nur einige tauſend Meter. Jm ganzen hatten ſich im
Laufe der Unternehmungen von „U 53“ 16 amerikaniſche
Zerſtörer in der Nähe des Feuerſchiffes und der verſenkten
Dampfer verſammelt, ohne ſich aber in irgendeiner Weiſe
in die militäriſchen Maßnahmen des UBootes einzu
miſchen oder ſie zu ſtören.
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unter der Bevölkerung im beſetzten franzöſiſch-belgiſchen Gebiet
durch Artilleriefener oder Fliegerbomben unſerer Feinde

getötet: 37 Männer 16 Frauen 15 Kinder
verwundet: 67 5 43Die Geſamtzahl der unſchuldigen Opfer ſeit September

1915 iſt damit auf 2348 geſtiegen.

Die ungeheuerlichen Schandtaten der Rumänen
Berlin, 5. Nov. Ueber die Greueltaten der Rumänen in

Bulgarien liegen jetzt ausführliche amtliche Berichte vor, aus
denen zu erſehen iſt, daß die Schandtaten der rumäni-
ſchen Armee noch weit ungeheunerlicher ſind, als man
angenommen hatte. Bei dem kläglich geſcheiterten Donauüber-
gang bei Rjahovo am Morgen des 1. Oktober 1916 und ihrem
Rückzug am 2. Oktober haben die geſchlagenen Rumänen
ſchändliche Greueltaten an der wehrloſen und fried-
lichen Bevölkerung verübt. Abgeſehen davon, daß ſie verſchiedene
Dörfer in Brand ſteckten, raubten und mordeten die
Rumänen in entmenſchter Weiſe. Vielfach wurden wohlhabende
Bauern durch Foltern gezwungen, den Verſteck ihres Geldes an
zugeben. Jm Babowo wurden dem Söjährigen Paſſe Waſſilew
3000 Lewa abgepreßt, dem 50jährigen Kuntſchew 4000, dem
60 jährigen Koſtadin Kalinow 8000, dem 74 jährigen Marin
Gospodinow 8000 Lewa. Alle dieſe Unglücklichen wurden ſpäter
ab geſchlachtet. Jm Dorfe Breslen waren 3 Frauen und
1 Kinder bereits vor ihrem Grabe aufgeſtellt, um er
ſchoſſen zu werden, als die Rumänen von den Bulgaren
vertrieben wurden. Die Mörderbanden verſchonten weder
Greiſe noch Säuglinge und Mütter. Man fand mehrere ver
brannte Leichen zuſammengebunden vor. Aus den
Umſtänden muß geſchloſſen werden, daß dieſe Unglücklichen zu
ſammengefeſſelt, mit Petroleum begoſſen und lebendig
verbrannt worden ſind. Jm Keller des Hauſes des Paſſe
Waſſilew wurden 20 Leichen gefunden. Die Unglücklichen
wurden in das Haus eingeſperrt und verbrannt; unter ihnen be
fanden ſich die 45jährige Marina Dekowa, die die Leiche ihrer
jährigen Tochter Dimitra noch im Arme hielt. Ferner die
Leichen ihrer 5 anderen Kinder im Alter von 7 bis 18 Jahren.
Außerdem die 25jährige Pena Zaneva mit ihren beiden Söhnen
von 2 und 5 Jahren, die 75jährige Kera Marinowa mit ihren
beiden Enkeln im Alter von 2 und 3 Jahren, die 48jährige Rada
Jwanowa mit ihren drei Kindern. Alle dieſe Unglücklichen ſind
Opfer des 46. rumäniſchen Jnfanterie-Regi-
ments. Eine alte Frau Baba Dona, die verſchont wurde, weil
ſie ſich als Rumänin ausgab und gut rumäniſch ſprechen konnte,
berichtet, daß ein Offizier erklärt habe; die rumäniſchen
Soldaten hätten den Befehl, alles zu töten, was
ſie anträfen. Die 70jährige Mitra Petrowa wurde mit ab
geſchnittenen Ohren und Lippen aufgefunden, viele
andere Opfer, ſchrecklich verſtümmelt durch Bajonett,
Kolben und Meſſer. Ein Gefangener ſagte vor den bulgariſchen
Leutnants Mekiloff und Petronoff aus, vor dem Uebergang
über die Donau hätten die Offiziere den Soldaten erklärt, daß
nach dem Kriege das geſamte beſetzte Gelände unter den rumäni-
ſchen Soldaten verteilt werden würde. Deshalb müſſe die
ganze Bevölkerung getötet werden. Ferner hätte ein
Offizier den Soldaten eingeſchärft, daß jeder mindeſtens
10 Frauen zu ſchänden habe. Jm Dorfe Breslen
wurden 7 Perſonen ermordet, in Babovo 54, in Boriſovo 5,
in Slivopol 27, in Rjahovo 6. Unter den 79 hinge-
ſchlachteten Unglücklichen aus der Gegend von Rjahovo befanden
ſich 45 Perſonen über 50 Jahre, wovon 20 über 70 Jahre. Die
meiſten der übrigen ſind Kinder.

Ein Tagesbefehl des Königs von Rumänien
Der König von Rumänien richtete, den „Ruſſkija Wjedomoſti“

zufolge, an die geſamte Armee folgenden Tagesbefehl: „Nach
ſiebenwöchiger Kriegsdauer beginnt jetzt ein heftiger
Kampf um die Verteidigung der eigenen Erde
gegen die angreifenden Feinde. Jch erwarte von euch, daß ihr
mit äußerſter Pflichterfüllung bis zum letzten Tropfen Blut
unſer Land verteidigt, das eine ſehr ſchwere Zeit durchlebt. Jeder
Rückzug iſt ein Verbrechen.“

Wien und der neue Miniſterpräſident
Wien, 4. Nov. Bürgermeiſter Dr. Weißkirchner

erſchien mit den Vizebürgermeiſtern heute vormittag beim
Miniſterpräſidenten v. Körber, um ihn anläßlich ſeines
Amtsantrittes zu begrüßen. Der Miniſterpräſi
dent dankte herzlich für die freundliche Begrüßung, ge-
dachte mit Anerkennung der unter dem dankenswerten
Einfluß des Bürgermeiſters im Schutze des Burgfriedens
vom Wiener Gemeinderat während der Kriegszeit geleiſte-
ten verdienſtreichen Arbeit und zollte uneingeſchränktes Lob
der vorbildlichen Haltung der Wiener Bevölkerung in dieſen
ſchweren Tagen. Mit ſtiller Tapferkeit habe die Wiener
Bevölkerung die durch den völkerrechtswidrigen Hunger-
krieg verurſachten Entbehrungen auf ſich genommen, die
der Miniſterpräſident aus eigener Anſchauung kenne. Um
ſo entſchloſſener ſei er, alle Widerſtände, die ſich der Siche-
rung der Ernährung entgegenſtemmten, zu brechen und
Ordnung in die Verteilung der vorhandenen Vorräte zu
bringen. Der Miniſterpräſident rechne dabei auf die volle,
loyale Unterſtützung der Gemeinde Wien. Die Regierung
werde ihre Pflicht tun. Die Stadt Wien aber dürfe der
warmherzigen Fürſorge der Regierung nicht bloß in der
G Drunasfrage verſichert ſein. Wien habe dieſe Fürſorge
verdient.

Eine neutrale Zone in Griechenland
Bern, 4. Nov. „Secolo“ meldet aus Athen: Laut

Eleutheros Tipos erörterten die Geſandten des Vierver-
bandes die Frage der Beſetzung der Stadt Ekaterini
und beſchloſſen, eine neutrale Zone zu ſchaffen, um
Zuſammenſtöße zwiſchen Athen und Saloniki' zu ver
m Ekaterini würde der Salonikier Regierung zuge-
teilt.

Zuſammenſtöße zwiſchen Revolutio-
nären und Königstreuen hätten jedoch ſchon be
gonnen. Das Blatt „Athenai“ ſchreibt, die Königstreuen
von Litochori hätten die Revolutionären, die Ekaterini be
ſetzt halten, angegriffen. Das Gefecht dauere an. Die
Königstreuen, die Verſtärkungen erhielten, hätten 35 Tote
W n atr wundete Die Verluſte der Revolutionären ſeien
unbekannt.

Aus dem engliſchen Unterhaus
London, 4. Nov. Jm Unterhaus hat die Regierung mit

ihrem Geſetzentwurf betreffend die Aufſtellung
neuer Wahlliſten für die Parlamentswahlen
völlig Fiasko gemacht. Viele Abänderungsanträge
waren eingebracht worden, darunter einer, der den Sol
daten an der Front und den Seeleuten auf den Kriegs
ſchiffen die Ausübung des Wahlrechtes ſichern wollte. Der
Sprecher entſchied aber, daß dieſe Anträge gegen die Ord-
nung des Landes ſeien. Jnfolgedeſſen verlor das Haus

Jntereſſe. Die Bill wird als exlediat angeſehen

deutſches Unterſeeboot vernichtet
Berlin, 4. Nov. Am 23. Oktober hat eines unſerer

Unterſeeboote einen engliſchen kleinen Kreuzer
älteren Typs mit zwei Schornſteinen weſtlich Jrland
vernichtet.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Dieſe Meldung wird England wieder gewaltig aufregen, denn

an der weſtiriſchen Küſte haben ſich deutſche Unterſeeboote längere
mehr gezeigt. Drei Hurras für unſere wackeren

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 4. Nov. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront Erzherzog Karl

Der Feind ſetzte in der nördlichen Walachei
ſeine Angriffe fort. Von der Rückeroberung der Grenz-
höhe Rosca (im Raume ſüdöſtlich vonBraſſo) abgeſehen, hatte er nirgends Erfolg. Jn den
Kämpfen um eine, gegen kräftigſte Angriffe behauptete

öhenſtellung nordweſtlich von Predeal wurden
ber 250 gefangene Rumänen eingebracht.

An der ſiebenbürgiſchen Oſtgrenze erhöhte
rumäniſche Artillerietätigkeit.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Bei Bohorodezany überfiel ein k. u. k. Jagd-
kommando die ruſſiſchen Vorpoſten und ebnete
deren Stellung ein. An der Narajowkaerſtürmten
deutſche Bataillone abermals einige ruſſi-
ſche Gräben und behaupteten ſie gegen erbitterte Gegen-
ſtöße.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Nach den ſchweren Kämpfen des 1. und 2. November

verlief der Vormittag des 3. November an der Schlacht
front des Küſtenlandes ohne größere Kampfhand-
lung. Am Nachmittag nahm jedoch die Angriffstätigkeit
der Jtaliener wieder zu. Auf dem Karſt wurden
wiederholt angeſetzte Teilangriffe durch unſer Sperrfeuer
niedergehalten. Der Feind konnte trotz zahlloſer Verſuche
nirgends Raum gewinnen. Jm Wippach-Tale
ſtießen abends ſtarke feindliche Kräfte bis in unſere Stel
lungen zwiſchen Vertojba und Biglia vor. Durch
Gegenangriff wurden kurz darauf alle Gräben von uns
zurückgewonnen. Vor den Hinderniſſen des Sv. Kata
ring und Dember verbluteten mehrere Ber
e her heit den t. Roße in erfolgloſem Angriff. Die
Zahl der ſeit dem 1. November gemachten Gefangenen iſt
auf 3500 geſtiegen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 3. d. M. abends belegte ein Seeflugzeug-

geſchwader die militäriſchen Objekte von San Can-
ziano, Monfalcone und die Adriawerke aus
giebig mit Bomben.

Flottenkommando.
nen

Telegrammwechſel zwiſchen Enver Paſcha
und Erzherzog Friedrich

Wien, 3. Nov. Aus dem Kriegspreſſequartier wird
gemeldet: Aus Anlaß des zweiten Jahrestages des Ein-
trittes der Türkei in den Weltkrieg hat der türkiſche Vize-
generaliſſimus En ver P aſſcha an den Höchſtkomman-
dierenden der k. u. k. öſterreichiſchungariſchen Streitkräfte
folgende Drahtung gerichtet:

Die kaiſerliche türkiſche Armee ſendet ihren ſiegreichen ver-
bündeten Waffenkameraden der k. u. k. öſterreichiſchungariſchen
Armee ihre herzlichſten Grüße gelegentlich des Tages, an dem die
Türkei am Weltkriege ſich beteiligte, um ſich und die gerechte
Sache mit Blut und Leben zu verteidigen. Gottes Hand lenkte ſieden richtigen Weg, und unſer hoher Kriegsherr ließ die Fahnen

ſeiner ſiegreichen Vorfahren wieder einmal auf dem Felde der
Ehre wehen. Zwei Jahre haben die türkiſchen Streitkräfte für
die Gerechtigkeit geſiegt, zwei Jahre haben ſie ſiegreich den ver-
bündeten Heeren feſt und treu beigeſtanden. och einmal war
es den Türken beſchieden, ihren traditionellen hohen Geiſt der
Opferwilligkeit für ihre Heiligtümer und ihre Treue an ihren
Bundesgenoſſen für die gemeinſame Verteidigung der Gerechtig
keit zu beweiſen. Das Gottvertrauen iſt im Herzen jedes
Türken tief gewurzelt, und dieſer Faktor allein wird genügen,
bald die Lorbeeren des endgültigen Sieges auf den Häuptern
zu tragen. GEnver, Feldmarſchall.Erzherzog Frjedrich erwiderte mit nachſtehen-
der Drahtung:

Eurer Exzellenz liebenswürdiges Gedenken zum 29. Oktober
erfüllt mich mit inniger Freude. Dankbar erwidert die öſter
reichiſch- ungariſche Wehrmacht die St des ruhmreichen türki
ſchen Heeres. Dankbar blickt ſie zurück auf die vielen Beweiſe
treuer Waffenbrüderſchaft, welche die osmaniſche Armee und ihre
Führer in zwei Jahren gemeinſamen Kampfes gegeben haben
und die in dem hochberzigen Entſchluß Sr. Majeſtät des Sultans,
osmaniſche Truppen für die gemeinſame Sache auch fern der

eimat fechten zu laſſen, den ſichtbarſten Ausdruck fanden.
ottes Segen ruhe auch weiterhin auf den von Eurer Exgellenzſo erfolgreich geführten türkiſchen Waffen.

E. iedrich,Feldmarſchell v e
Das britiſche Anleiheergebnis

London, 4. Nov. Das Reuterſche Bureau meldet aus
New-York, daß die britiſche Anleihe von 60 Millionen
Pfund voll gezeichnet worden ſei.

Engliſche Verluſte
4. Nov. Die Verluſtliſten vom 1., 2. und 8. No

vember enthalten die Namen von 105 Offizieren gefallen)
und von 4880 Mann, von 185 Offigieren (81 en) ünd von
2400 Mann und von 652 Offigieren (18 und von
3475 Mann.

Am nkceragtiſg Dr. Helfferich, v. Batocki,
Miniſterialdirektor Dr. Lewal d.

Präſident Dr. Kaempf eröffnet die Sitzung um 10 Uhr
20 Minuten.

Nach Erledigung einiger Petitionen wird über den Antrag
auf Vertagung des Reichstages abgeſtimmt.

Abg. Ebert (Soz.); Wir bedauern dieſe n der Reichs
tagsvertagung. Wir ſetzen voraus, daß der Reichstag trotzdem
jederzeit berufen werden kann.

Abg. VBaſſermann (nl.): Auch wir hatten gewünſcht, daß eine
Vertagung nicht durch kaiſerliche Verordnung erfolgt wäre,
ſondern daß der Reichstag durch eigene Machtvollkommenheit
auseinandergehe. Wenn genügend Beratungsſtoff vorliegen
würde, ſollte er zuſammenzutreten haben. Dann würde auch
die Kommiſſion ihre Tätigkeit fortſetzen. Wir ſetzen voraus, daß
die Kabinettsorder zum Ausdruck bringen wird, daß der Haupt-
ausſchuß jederzeit einberufen werden kann.

Abg. Haaſe (Soz. Arb.-Gem.): Wir ſind mit der vorge
Vertagung nicht einverſtanden. Die Zeit kann folgen

were Ereigniſſe bringen. Das Anſehen des Reichstages könnte
bei einer Ausſchaltung ſchwer leiden. Er darf nicht vor
vollendete Tatſachen geſtellt werden.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Die Allerhöchſte Kabinetts-
order wird für die Tagung der Budgetkommiſſion eine Klauſel
enthalten. Sr. Majeſtät dem Kaiſer bleibt immer die Möglichkeit,
die Tagung abzukürzen und den Reichstag früher zu berufen.

Darauf wird der Antrag angenommen und dem Präſiden-
ten die Ermächtigung erteilt, die erſte Sitzung nach der Vertagung
ſelbſt zu beſtimmen.

Es folgt der Ausſchußbericht über einen Jnitiativ-Geſetzent-
wurf berreffend die Schutzhaft während des Krieges.

Abg. Rießer (natl) berichtet über die Ausſchußverhandlungen.
Dieſes Geſetz ſei notwendig, um einen diesater, wie den vori-
gen Sonnabend, dem deutſchen Volke zu erſparen, Sonſt würde
das Anſehen Deutſchlands ſchwer leiden, Solche Auswüchſe, die
im Volke Empörung herrufen müßten, dürften unter keinen Um
ſtänden ſich wiederholen.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Es iſt vom Miniſterium
und vom Oberkommando eine Kommiſſion eingeſetzt worden zur
Prüfung aller vor gebrachten Fälle. Schon jetzt kann geſagt
werden, daß, wenn die heute vorliegenden Ergebniſſe ſchon vorige
Woche vorgelegen hätten, die Ausſprache einen anderen Ver-
lauf genommen hätte. Es ſind weitherzige Jnſtruktionen erfolgzt,
ſo daß derartige, allſeits bedauerte, Ereigniſſe ſich nicht wieder-
holen werden.

Damit ſchließt die erſte Leſung. Auf Antrag Scheidemann
erfolgt ſofort die zweite Leſung und nach kurzer Ausſprache die
dritte Leſung.

Das Geſetz wird darauf definitiv einſtimmig und unter leb
haften Beifallskundgebungen angenommen.

Nächſter Punkt der Tagesordnung iſt der Ausſchußbe-
richt über Beihilfen fürdie Leipziger Meſſe.

Der Antrag wird nach kurzer Erörterung gegen die Stimmen
der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft angenommen.

Es folgt Fortſetzung der Beratung über die Ernäh-
rungsfragen.

Abg. Herold (Zentr.): Durch das Kriegsernährungsamt iſt
eine Vereinheitlichung erfolgt, die Bewegungsfreiheit der Einzel-
ſtaaten darf aber nicht zu ſehr beſchränkt werden. Jn manchen
Artikeln herrſcht unbeſtreitbar Mangel. Höchſtpreiſe allein ge-
nügen nicht, auch Beſchlagnahme und rationelle Verteilung an die
Bevölkerung ſind nötig. Wir erwarten, daß dieKartoffelpreiſe unter
keinen Umſtänden heraufgeſetzt werden, ſonſt würde der ganze
Reichstag lebhafteſten Proteſt einlegen. Falls die Abſchlach-
tungen überhand nehmen, ſo muß das Fleiſch für den Winter in
Kühlhäuſern aufbewahrt werden. Bei der Produktionsſteigerung
muß höchſter Wert auf den Anbau von Kartoffeln und Zucker
rüben gelegt werden. Das deutſche Volk wird mit ſeiner Tat-
kraft auch die Schwierigkeiten in der Ernährung kräftig über-
winden. (Beifall.)

Abg. Schmidt (Soz,). Eine Beſchränkung des freien Verkehrs
iſt notwendig, ſonſt würden die Preiſe eine unglaubliche Höhe
erreichen. Die Mißſtände ſind darauf zurückzuführen, daß die
Maßnahmen erſt getroffen wurden, wenn die Not da war. De
Produktionszwang iſt unumgänglich. Es war eine ſchlechte Emp-
fehlung für das Kriegsernährungsamt, daß ſeine erſte Maß-
nahme die Heraufſetzung des Kartoffelpreiſes um 1,75 Mk. war.
Auch heute noch rechnen die Landwirte mit einer weiteren Er-
höhung der Kartoffelpreiſe. Die Preisſteigerung für Seefiſche und
Räucherwaren iſt unerhört, hier muß das Kriegernährungsam:
unbedingt eingreifen. Das neue Kriegsamt ſollte ſich nicht nur
um die Verſorgung der Munitionsarbeiter bekümmern, dann
würden wir ſeine Errichtung begrüßen.

Die ſchwerſten Strafandrohungen haben im Handel nichts
genutzt. Der Kettenhandel hat ſich nicht ausrotten laſſen. Groß
Mißſtände beſtehen im Viehbandel. Ueber ſiebzig Millionen wer
den beim Vermittlungsgeſchäft als Proviſion geſchluckt. (Hört,
hört!) Da muß eine neue Organiſation geſchaffen werden. Auf
dem Obſt- und Gemüſemarkt beſtehen geradezu fabelhafte Preiſe.
Die Herabſetzung des Alkoholverbrauchs iſt unbedingt notwendig
Der Zuckerpreis iſt zu hoch. Gänſe und Kakao ſind für die Be
völkerung überhaupt nicht zu erſchwingen. Wir verlangen, daß
der freie Wettbewerb aufhört.

Abg. Hoff (Fortſchr. Vpt.): Jn welchem Verhältnis das neue
Kriegsamt zu dem Ernährungsamt ſtehen ſoll, iſt aus der Kabi-
nettsordre nicht zu erſehen. Daß es unſeren Feinden auch im
dritten Kriegsjahre nicht gelingen wird, uns militäriſch und wir?-
ſchaftlich niederzuringen, dafür bürgen der Ernteausfall, die
Energie und Umſicht unſerer Landwirtſchaft. Wir wiſſen der
Landbevölkerung, den Frauen, Greiſen und Kindern Dank.

Hoff (fortf.)) Mit der Ernte allein iſts nicht getan, es
kommt auf die Verteilung an. Unſere ganze Ernährung muß
mehr auf die pflanzlichen Nahrungsmittel eingeſtellt werden.
Der Viehbeſtand muß ſich nach den Futtermitteln richten. Ge
fährlich wäre eine Erhöhung der Schweinepreiſe.
Abg. Dr. Böhme (nl.): Die Kriegsernährung muß unbe-

dingt ſichergeſtellt werden. Die Höchſtpreiſe waren nötig, ſonſt
wären die Preiſe unerträglich geworden. Bei dem Fettmangel
ſind Prämien für Fettſchweine durchaus notwendig. Die Rind-
viehzunahme iſt erfreulich. Die Viehzählung wird ergeben, of
ſich eine ſtärkere Abſchlachtung empfiehlt. Die Viehhandelspro-
viſionen ſind gegenwärtig unerträglich hoch.

Abg. Graf SchwerinLöwitz (konſ.): Die landwirtſchafklicher
Organiſationen ſtellen das allgemeine Volksintereſſe allen an-
deren Geſichtspunkten voran; im Jntereſſe der Allgemeinhei
muß der Landwirt aus dem Boden herauswirtſchaften, was nut
möglich iſt. Das muß ihm mit allen Mitteln erleichtert werden
Die Landwirte machen aus dem Kreig keine Konjunktur. Bei
uns iſt die Preisfrage gelöſt, wie in keinem anderen Lande.

Liebknecht bleibt verurteilt
Berlin, 4. Nov. Jn der heutigen Verhandkung des

ReichsMilitärgerichts wurde die Reviſion des
Dr. Liebknecht gegen das oberkriegsgerichtliche Urteil des
Gouvernementsgerichts Berlin verworfen

Lohufragen unter den Bergleuten von Südwales
Nov. Die Beſitzer der Kohlenzechen von

Südwales haben dem Arbeiterverband angezeigt, daß ſie
eine Herabſetzung der Löhne um 10 Prozent
fordern. Die Bergarbeiter ihrerſeits haben eine Aufbeſſe
rung um 15 Proaent verlangt.
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118. Mobilmachungswoche
Wie nach der viele Tage fortdauernden heftigen Tätig-

ceit der italieniſchen Batterien und Minenwerfer zu er-
warten war, ſetzten gegen das Ende der Berichtswoche
(28. Oktober bis 3. November) ſtarke Angrit gegen die
öſterreichiſchungariſchen Stellungen im Küſtenlande ein.
Doch die heldenmütigen Verteidiger waren auf der Hut
und blieben bereits am erſten Tage dieſer neueſten
(neunten) Jſonzo Offenſive Herren ihrer Linien
und der Lage. Das darf man ſchon jetzt ohne Ueberhebung
ſagen; denn nach den Erfahrungen im großen Kriege ſind
die Ausſichten für den Angreifer am erſten Tage weit beſſer
als an den folgenden. Der 1. November war auch der
erſte Angriffstag. Angriffsziele der 2. und 38. italieniſchen
Armee waren die Höhen öſtlich der Vertojbica im Wippach-
tale und die Hochfläche des Karſt. Jm Wippachtale wurden
die Angreifer (ſieben Brigaden) reſtlos abgewieſen. Das-
ſelbe gilt von dem Südteil der Karſthochfläche. Gegen den
Rordteil ſtürmten nicht weniger als acht Diviſionen vor.
zunächſt gelang es ihnen, bis über die zerſchoſſenen erſten
Linien voranzukommen. Aber dann wurden ſie durch
Gegenangriffe zurückgeworfen und mußten ihren geſamten
Kampfgewinn bis auf den Ort Lokviea wieder preisgeben.
Sonſt waren weder an der Kärntner noch Tiroler Grenze
nennenswerte Ereigniſſe zu verzeichnen. Nur in den
Faſſauer Alpen (Dolomiten) unternahm der Feind einen
freilich vergeblichen Angriff gegen den Gardinak. Ebenſo-
wenig gab es in Albanien und in den ausgedehnten
Kampfgebieten des Morgenlandes Kampfhandlungen
von größerer Bedeutung.

Beabſichtigt Jtalien mit ſeiner Offenſive weniger, dem
bedrängten Rumänien Fernhilfe zu gewähren, als eigene
nationale Ziele zu erreichen, ſo darf man England und
Frankreich und in gewiſſer Weiſe auch Rußland das Zeug
nis nicht verweigern, daß ihre Angriffsbewegungen dazu
beſtimmt ſind, den Verzweiflungskampf Rumäniens durch
die Mittel des Ablenkens und Feſſelns zu unterſtützen. So
haben ſich in Mazedonien ſerbiſch- franzöſiſche Streit-
kräfte der Armee Sarrail am Cernabogen und nördlich derNidzeplanina, engliſche im Strumaabſchnitt zwiſchen dem

Butkowo und Tahinoſee wiederholt von neuem ange
ſtrengt, die diesſeitige Front zurückzudrängen. Alle ihre
Verſuche ſchlugen fehl. Während dort deutſche Truppen
den bulgariſchen zur Seite ſtanden, ſind hier, wie der
Tagesbericht Enver Paſchas vom 2. November bezeugt,
nun auch türkiſche Streitkräfte auf den Plan getreten.
Ebenſo verluſtreich wie erfolgarm blieben wiederum die
Bemühungen der Weſtmächte, den Geländegewinn von
300 Quadratkilometer, den ihnen ihre Somme-Offen-
ſive im Laufe von vier Monaten eingetragen hat, zu ver
größern. Bei Courcelette und zwiſchen Gueudecourt und
Lesboeufs liefen die Engländer, zwiſchen Morval und
Rancourt, bei Ablaincourt und an der Straße Chaulnes-
Lihans die Franzoſen teils breitfrontig, teils in Teilvor-
ſtößen Sturm. Außer kleinen Vorteilen bei Lesboeufs und
am St. Pierre Vaaſtwalde haben ſie nirgends etwas er-
reicht. Dagegen konnte unſer Jnfanterie- Regiment Nr. 359
das Gehöft La Maiſonnette nebſt den bis Biaches an
ſchließenden Gräben erobern und behaupten. Bei Verdun
haben unſere Truppen die Panzerfeſte Vaux nach Spren
gung der wichtigſten Teile freiwillig geräumt. Bei unſerer
ſtrategiſchen Defenſive auf beiden Üfern der Maas ſind
uns wohlverborgene und gutverbundene Feldbefeſtigungen
von größerem Nutzen als ſtarre Feſtungswerke, die dem
Feind ein ſicheres Ziel und einen bequemen Zugang bieten.
Die Franzoſen hielten das Fort noch geraume Zeit nach
der Räumung unter Vernichtungsfeuer. Anſcheinend hat

ſie erſt der deutſche Tagesbericht vom 2. November über
den wahren Sachverhalt aufgeklärt. Leider haben wir imWeſten unſeren erfolgreichſten Konpſiecer, Hauptmann

(Nachdruck verboten.)

der Glücksbecher von Willerſtein
15]) Kriminalroman von A. von Panhuys

Ilſe zeigte ihm, wo der Becher geſtanden, und erklärte,
daß man eigentlich auf niemand Verdacht habe. Dieſelbe
Aeußerung hatte bereits der Graf vorhin gemacht. Ob in
letzter Zeit niemand von der Dienerſchaft freiwillig fort
gegangen oder entlaſſen worden ſei, fragte er.

Jlſe verneinte erſt. „Unſere Leute ſind alle ſchon lange
bei uns, ſind treu und ehrlich,“ dann aber fiel ihr ein:
Ja, einen Diener, der überhaupt kaum vier Wochen im
Schloſſe war, hat Papa entlaſſen müſſen, der Menſch war ſo
dumm, daß er gar nicht zu gebrauchen war. Der kommt
überhaupt nicht in Frage. So groß und breit der war, ſo
dumm war er auch.“

Sisbert von Hoff tat noch einige ſich auf die Oertlich-
keit beziehende Fragen, dann verließ man den düſteren

aum. Starr, mit toten frommen Augen ſtanden die
Heiligen in ihren Niſchen.

Am ſelben Abend, nach dem Nachteſſen, ſaßen der Graf
und ſein Gaſt“ noch ein Stündchen beieinander. Man
redete von gemeinſamen Bekannten und rauchte dazu eine

vanna. Mitten in irgend ſo ein Geſpräch warf Gisbert
off die Frage ein: Wie der Becher eigentlich genau aus

geſehen habe, die Schilderung, die er bisher erhalten, ge
nüge ihm noch nicht recht.

So will ich Jhnen das alte Ding zum Malen deut
lich beſchreiben,“ lächelte Seine Erlaucht.

„Will mir die Merkmale lieber notieren.“ Gisbert
Hoff entnahm ſeiner Brieftaſche einen weißen Bogen, und
während er anſcheinend aufmerkſam zuhörte und nur ab
und zu etwas aufſchrieb, zeichnete er mit geſchickter Hand
einen Becher nach der gegebenen Beſchreibung.

Der Graf achtete anfangs nicht darauf, doch dann fiel
ſein Blick auf das Blatt Papier, und in großem Erſtaunen
brach er ſeine Ausführungen ab.

Aber Herr von Hoff, das iſt ja der Becher!“ Der
eigefinger ſeiner Rechten klopfte mehrmals kräftig auf die

de nung. „Man könnte hiernach annehmen, Sie kennen
en Becher, kennen ihn ſehr genau.“

Gisbert Hof ſchüttelte lächelnd den Kopf.
t „Jch habe den Becher niemals geſehen, aber mit einem
dibchen Zeichentalent war es nach Jhrer klaren Bgſchrei
ung nicht ſchwer, die kleine Bleiſtiftſkizze zu entwerfen.

9 Er ſtrichelte noch ein wenig an dem faſt vollendeten
echer herum und ſche das Blatt dann dem Grafen zu.

Der betrachtete die Zeichnung eingehend.
„Famos, ganz famos.“
Gisbert Hoff ſteckte den Bleiſtift ein.

Boeblcke, verloren. Nicht Feindeshand überwand den
unvergleichlichen Lufthelden, der vierzig feindliche Flug-
zeuge zum Abſturz gebracht hat; ein unglücklicher Zu
ſammenſtoß mit einem anderen deutſchen Flugzeug hat ihm
den Tod bereitet. Jm Oſten haben die Ruſſen nur im
Raume von Luck (bei Zaturcy, Szelwow und Puſtomhty),
an der Schara (bei Kraſchin) und am oberen Styr (bei
Bereſtoczko) ſowie bei Stanislau ihre große Offenſive, die
ihnen ſeit dem 4. Juni nach dem letzten Ausweis des
Kiewer Zentraldienſtes 1797 522 an toten, verwundeten
und vermißten Mannſchaften und 85 981 Offiziere gekoſtet
hat, zu erneuern verſucht. Sie erlitten überall blutige
Abweiſung. Dagegen haben deutſche Truppen bei Wito-
niez am Stochod, deutſche und türkiſche auf dem Oſtufer
der Narajowka und öſterreichiſch- ungariſche an der Drei-
länderecke beiderſeits Dorna Watra Raum gewonnen und
gegen zahlreiche Gegenſtöße gehalten.

Trotz aller Hilfeleiſtungen des Vierverbandes ging
auch in der vergangenen Woche unſere Offenſive gegen
Rumänien planmäßig ihren Gang. Faſt die ganze
Dobrudſcha bis in die Gegend der Donauſtädte Braila,
Jſaccea und Tultſcha iſt vom Feinde geſäubert. Und ein
Seeangriff auf Konſtanza wurde von den Küſtenbatterien
abgeſchlagen. Jenſeits der Südgrenze Siebenbürgens be
findet ſich die Armee Falkenhayn, die vom 10. bis
30. Oktober 151 Offiziere, 9920 Mann als Gefangene,
1 Fahne, 37 Geſchütze, 47 Maſchinengewehre als Beute ein-
gebracht hat, hinter den vielgenannten Päſſen trotz Schnee
und Nebel in ſtetigem Vordringen; weſtlich der Predeal-
ſtraße haben öſterreichiſch- ungariſche Truppen erneut
10 Geſchütze und 17 Maſchinengewehre erobert. Auch in
der Südweſtecke bei Orſowa wurden Fortſchritte gemacht,
während an der Oſtgrenze Siebenbürgens Gleichgewicht
der Kräfte beſteht. Jn allen Kampfbezirken gegen Ru-
mänien iſt die Lage günſtig. Man darf daher zuverſicht-
lich den weiteren Schachzügen Mackenſens und Falkenhayns
entgegenſehen.

Zur See brachte die Woche wiederum anſehnliche Er-
folge der Tauchkreuzer, nicht zu vergeſſen die Rückkehr des
wackeren „U 53“. Von größter Bedeutung ſind die Vor-
ſtöße deutſcher Torpedoboote bis in den nächſten Macht-
bereich Albions. Die Streife bis zur Linie Folkeſtone-
Boulogne (in der Nacht zum 27. Oktober) und gegen die
Handelsſtraße Themſe- Holland (in der Nacht zum 2. No-
vember) waren ruhmreich und erfolgreich.

Allerlei Beſchwerden im engliſchen Unterhauſe
London, 4. Nov. Auf Beſchwerden über die hohen

Kartoffelpreiſe ſagte Runciman im Unterhauſe, die
hohen Preiſe ſeien eine Folge von Arbeitermangel und
ſchlechtem Wetter. Außerdem ſei ein gewiſſer Teil der
Kartoffelernte an die Front gegangen. Die Regierung
mache alle Anſtrengungen, die Kartoffeln aus anderen
Ländern zu beziehen. Stantog wies darauf hin, daß
große Fiſchſen dungen aus Holland nach ihrer An-
kunft in England vernichtet worden ſeien, und fragte,
ob dies in der Abſicht geſchehen ſei, die Preiſe in die Höhe
zu treiben. Lord Robert Cecil erwiderte, die aus
Holland eingeführten Fiſche hätten wegen unvermeidlicher
Verzögerung des Transportes vernichtet werden müſſen.
Ferner teilte er mit, daß eine ſchwediſche Miſſion,
die über die Blockadefrage verhandeln ſolle, dem nächſt
in England erwartet werde. Jn der Debatte
wurde die Regierung heftig angegriffen, weil
im Jndiſchen Amt ein 70jähriger deutſcher Gelehrter be-
ſchäftigt werde. Booth ſagte, wenn die Regierung nicht
durchgreifende Schritte täte, ſo könnte ſie über dieſen Fall
ſtürzen. Es herrſche die Ueberzeugung, daß eine Anzahl
von Deutſchfreunden in der Regierung ſei. Jrgendwie
beſtehe ein geheimer Einfluß, der die Miniſterien lähme und
hindere, dieſe Frage durchgreifend zu löſen.

„Das Schwerſte waren die Engelsköpfe, aber da Sie
mir erzählten, Herr Graf, es ſeien die Köpfe geweſen, die
man auf dem bekannten Bilde der Sirxtiniſchen Madonna
findet, und die man ſeit Jahren bis zum Ueberdruß auf
Vaſen und Taſſen, Lampenſchirmen, Poſtkarten und
Schmuckſchachteln ſieht, ſo war die Schwierigkeit eben keine
Schwierigkeit mehr. DieClockigen Pausbäckchen mit den
keck und ſicher auf Wolken aufgeſtützten Armen haben ſich
ja durch die oftmalige Darſtellung dem Auge eingeprägt.“

Der Graf war noch immer in den Anblick der Zeich-
nung verſunken.

„Jch könnte es Jhnen nicht nachmachen, Herr von Hoff.“
Und dann fragte er: „Würden Sie mir die kleine Skizze,
wenn dieſe für Sie keinen Wert mehr beſitzt, verehren?“

Der andere blies behaglich den Rauch der dunkel-
blättrigen Zigarre von ſich.

„Wenn Jhnen das Ding ſo gut gefällt, ſo behalten Sie
es, bitte, gleich, Erlaucht, für meine Nachforſchungen zeichne
ich mir jetzt bei Bedarf den Becher leicht noch einmal.“

„Vielen Dank,“ der Graf ſchien aufrichtig erfreut.
Am nächſten Morgen ſchon zeichnete ſich Gisbert Hoff

den Becher zum zweiten Male. Er ſaß in einer kleinen
Laube im Parke und war ſo eifrig bei ſeinem Tun, daß er
näherkommende Schritte völlig überhörte. Erſt als ein
Schatten den Eingang zur Laube verdunkelte, blickte er auf.

„Ah, Frau von Brinken! Guten Morgen, gnädige
Frau,“ er erhob ſich.

„Guten Morgen, Herr von Hoff, ich ſehe, Sie ſchreiben,
bitte laſſen Sie ſich durch mich nicht ſtören, ich konnte von
draußen nicht gleich erkennen, daß jemand hier drinnen war.“

Die Dame wandte ſich wieder zum Gehen.
„Aber bitte, gnädige Frau, meine Gegenwart ſoll Sie

nicht vertreiben.“
„Jch pflege hier zuweilen des Morgens ein wenig

zu ſitzen,“ erklärte Frau von Brinken und nahm auch be
reits auf einem der Holzſtühle Platz. Sie war froh, ſich
nun vielleicht ein bißchen unterhalten zu können mit je-
mandem, der nicht ins Schloß gehörte. Es war doch mal

etwas anderes. oJhre flinken Augen hatten gleich die Zeichnung erſpäht.
„Ach, Sie ſchreiben gar nicht,“ ſtellte ſie feſt und reckte

den Hals. „Wie hübſch Sie zeichnen!“ lobte ſie. „Ja, der
leichen iſt Begabungsſache. Jch für meine Perſon vermag
aum einen geraden Strich zu ziehen, dagegen hat ein Neffe

von mir eine äußerſt geſchickte Hand. Auch die Schwieger
tochter meiner Baſe iſt ſehr talentiert, und mein jüngſter,
nun toter Bruder, et ſogar künſtleriſch.“

Gisbert S eufzte heimlich. Hoffentlich beſaß die
Brinkenſche Familie nicht noch mehr Zeichengenies!

Dem Himmel ſei Dank! dachte er, da die Dame mit
ihrer Aufzäblung ſchloß.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 3. November nachmittags: Südlich der Somme war die Ar
tillerietätigkeit in den Abſchnitten von Lihens und Chilly
lebhaft. Ein Handſtreich der Franzoſen auf die Gräben öſtlich
von Eaucourt iſt vollkommen geglückt. Auf dem rechten
Ufer der Maas war die Nacht verhältnismäßig ruhig. Jm
Laufe des geſtrigen Tages haben die Deutſchen das Fort Vaux

Jreg ſehr heftiger, e der e t n s aießung geräumt, ohne den franzöſiſchen Jnfanterieangrifa Jen, deſſen Druck ſtärker und ſtärker wurde. Jm Laufe
des Nachmittags wurden ſehr ſtarke Exploſionen im Fort be-
obachtet. Jn der Nacht hat die frangöſiſche Jnfanterie, die ſich
ganz dicht herangeſchlichen hatte, dies wichtige Werk beſetzt,
ohne irgend einen Verluſt zu erleiden. Der Gürtel der äußeren
Forts von Verdun iſt daher jetzt wieder in ſeiner Geſamtheit
hergeſtellt und wird durch die franzöſiſchen Truppen feſt gehal-
ten. Von der übrigen Front iſt nichts zu melden.

Vom 3. November abends: Auf dem rechten Ufer der Maas
rückte unſere Infanterie nach der Beſetzung von Fort Vaur
bis an den Waldrand bei Dorf Vaux weiter vor. Nördlich des
Teiches haben wir auf der Höhe Fuß gefaßt, die das Dorf be-
herrſcht. Der Feind machte keinen Verſuch dagegen. Von den
übrigen Fronten e nichts von Bedeutung zu melden, außer den
üblichen Artilleriekämpfen.

Belgiſcher Bericht: Nichts zu berichten.
Flugweſen: An der Sommefront wurde ein franzöſi

ſcher Dreidecker in der Gegend von Allaines von ſechs deutſchen
Flugzeugen angegriffen. Es gelang ihm, ein Flugzeug abzu
ſchießen. Ein Jagdgeſchwader, das ihm alsbald zu Hilfe kam,
ſchoß ein zweites deutſches Flugzeug ab und zwang die übrigen,
zu fliehen. Ein deutſches Flugzeug, das vom Abwehrgeſchütz
getroffen war, fiel im Walde von Nonnenbruch, weſtlich von
Mülhauſen, nieder.

Orientarmee: Auf dem linken Ufer des Struma
haben die Engländer, ihren Erfolg ausnützend, Gelände ge-
wonnen und das Dorf Altitz a im Sturm genommen. Auf der
übrigen Front zeitweiliges Geſrhützfeuer ohne Jnfanteriege-
fechte.

Engliſcher Heeresbericht
vom 3. November nachmittags: Bei einem überraſchenden
Ueberfall eroberten wir einen feindlichen Graben öſtlich von
Gueundecourt. Während der Nacht ſicherten wir unſere
Stellungen. Wir machten einige erfolgreiche Ueberfälle auf
feindliche Gräben bei Arras.

Vom 3. November abends: Ein feindlicher Gegenangriff
auf den geſtern öſtlich von Gueudecourt von uns eroberten
Graben iſt heute nachmittag vollſtändig zurückgeſchlagen worden.
Zwei feindliche Fluggeuge ſind geſtern zerſtört worden.

Steigernng der Lebensmittelpreiſe in England
Mancheſter, 4. Nov. „Mancheſter Guardian“ meldet aus Lon

don, in Re gierungskreiſen habe man keinen Zweifel, daß die
Lebensmittelpreiſe noch viel höher und die Preiſe für Weizen
und Kartoffeln ſehr viel höher ſteigen würden. Die Regierung
werde vielleicht den geſamten Einkauf im Ausland übernehmen.
Außerdem werde erwogen, Brot aus einer Miſchung von
Weizen- und Maismehl zu backen. Dabei werde das deutſche
Brot ſehr gelobt, das aus Roggen- und Weizenmehl herge-
ſtellt ſei.

Jn einer Zuſchrift an die „Times“ heißt es, die Steigerung
der Lebensmittelpreiſe könne in England leicht eine gefährliche
Waffe für den Abſchluß eines unklaren Friedens werden. Der
Marineſchriftſteller John Leyland ſchreibt: Der Einfluß der
feindlichen Unterſeeſeeboote
ſtellt vermutlich das wichtigſte und gefährlichſte für die Nation
dar.

Nach einem Vorbericht des Landwirtſchaftsamtes iſt die An-
baufläche für Weizen m um 258 Akres geringer
geweſen, als im Vorjahre. Die Weizenernte beträgt 6,9 Milli-
onen Quarter oder 15 Millionen Quarter weniger als 1915.

England braucht überſeeiſches Geld
London, 4. Nov. Die Regierung forderte die Jnhaber

von argentiniſchen und chileniſchen Wert-
papieren auf, dieſe der Regierung zur Verfügung zu
ſtellen.

„Sah der verſchwundene Becher ſo aus?“ fragte ſie nun
und rückte etwas näher an den Tiſch, dabei kein Auge von
dem Papier wendend.

„Ja,“ beſtätigte der ihr nun Gegenüberſitzende, „aber
da Sie den Becher niemals ſahen, gnädige Frau, können
Sie das natürlich nicht beurteilen.“

“Nein, den ſogenannten „Glücksbecher“ von Willerſtein
ſah ich niemals, aber es gibt jedenfalls mehrere von den
Bechern, denn ich erinnere mich deutlich, irgendwo genau
ſo einen Becher, wie Sie da zeichneten, geſehen zu haben,
wenn ich mich auch nicht entſinnen kann, wo.“

„Jch glaube kaum, daß es mehrere derartige Stücke
gibt,“ widerſprach Gisbert Hoff, „Sie dürften ſich da ſicher
täuſchen, gnädige Frau.“

Es war nach ſeiner Meinung völlig ausgeſchloſſen, was
Frau von Brinken erzählte.

Die Dame runzelte leicht die Brauen.
„Verehrter Herr von Hoff, ich beſitze ein ausgezeichnetes

Gedächtnis, und ich wiederhole Jhnen, ich ſah ſo einen
Becher. Er war aus altem dunklen Golde, und um den
Rand zogen ſich rote Steine.“

„Vielleicht ſahen Sie gelegentlich doch den „Glücks-
becher“, und der ſchwebt Jhnen jetzt vor,“ widerſprach er

abermals. tDas kränkte Malvine von Brinken, die ſich von je ſehr
viel auf ihr Gedächtnis zugute tat.

„Herr von Hoff, der Willerſteinſche Becher iſt mir nie
mals vor die Augen gekommen.“ Sie ſaß mit nachdenklich
gefurchter Stirn da. Plötzlich erhellte ſich ihr Geſicht. „Der
Becher, den ich meine, ſtand in dem Schaufenſter eines
Antiquars am Römerberg in Frankfurt am Main.“

So ſehr den Mann dieſe in durchaus ſicherem Tone ge
machte Angabe auch verblüffte, ſo ließ er ſich davon doch
nichts anmerken.

„Verzeihen Sie gütigſt meine vorhin geäußerten
Zweifel, gnädige Frau, ich werde mich alſo zu Jhrer Anſicht,
daß es mehrere gleiche Becher gibt, bekehren.“

„Dann will ich mich zufrieden geben,“ lächelte Mal-
vine Brinken ſüßlich, „übrigens ſah auch die Komteſſe Anne
den Becher in Frankfurt, ſie blieb längere Zeit vor dem
Schaufenſter ſtehen, und ich trat hinter ſie, um zu ſehen,
was ihre Aufmerkſamkeit ſo außerordentlich feſſelte. Wir
ſprachen jedoch nicht darüber.“

r er habe,da er ſich doch gerade in der Nähe befinde, die cht, einen
Frankfurter Bekanten aufzuf
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Eine Jugenoſtiftung
zum Reformationsjubiläum

Am 31. Oktober 1917 werden es vierhundert Jahre, daß
Dr. Martin Luther ſeine 95 Theſen an die Schloßkirche zu Witten
berg ſchlug. Das waren die erſten Hammerſchläge, mit denen der
deutſcheſte aller deutſchen Männer gegen die Herrſchaft Roms zu
Felde zog. Gegen eine Welt von Feinden, gegen Verleumdung,
Rachſucht, päpſtlichen Bann und weltliche Macht der Fürſten und
Biſchöfe hat Luther ſtand halten müſſen und hat er ſtand ge
halten, getreu ſeiner innerſten Glaubensgewißheit, die er ſich nach
ſchweren eigenen Zweifeln und Kämpfen erworben hatte.
mit ſcharfem Spott, bald mit heiligem Eifer ließ ihn ſeine Liebe
zur Wahrheit und Freiheit des Gotteswortes allein danach han-
deln und reden. So ward er, anfangs unbewußt und ungewollt,
ſpäter im Bewußtſein der ihm von Gott gegebenen Verant-
wortung, zum Reformator des deutſchen Volkes. Kampf war ſein
Leben, immerwährender Kampf nach innen und außen.
ſein Sieg hat uns die Güter der Reformation gebracht, deren
wir uns heute noch dankbar erfreuen dürfen.

Sroollte nicht unſere heutige Zeit in beſonderem Maße Ver-
ſtändnis gewinnen für die tiefinnerlich fromme und doch ſo ſtarke,
kerndeutſche Perſönlichkeit Luthers und für ſein Werk?

Wenn jetzt in den Schützengräben in Oſt und Weſt in Hun-
derttauſenden von Exemplaren neue Teſtamente, Pſalmen, ganze
Bibeln und Bibelteile verteilt und mit herzlicher Freude entgegen
genommen ſind, wem danken wir letzten Grundes dieſen evangeli-
ſchen Schatz? Luther war es, der ihn aufs neue gehoben und
ihn der Chriſtenheit erſchloſſen hat. Er war es, der uns die erſte

wirklich wertvolle deutſche Bibelüberſetzung geſchaffen hat. Und
wer hätte nicht in dieſen Kriegsmongaten ein ganz neues Ver-
ſtändnis gewonnen für ſein Schutz und Trutzlied! Jſt es nicht
wie eigens für unſere Tage gedichtet, unſer altes herrliches: „Ein'
feſte Burg iſt unſer Gott“, mit dem demütigen Bekenntnis: „Mit
unſrer Macht iſt nichts getan“, aber auch mit dem kühnen
Glauben: „Es ſtreit't für uns der rechte Mann“ und: „Das Reich
muß uns doch bleiben“.

Wahrlich, das deutſche Volk würde ſich deſſen nicht wert er-
eigen, das Volk der Reformation zu ſein, wenn es ſich nicht in

Dankbarkeit auf die vierhundertjährige Wiederkehr jenes
31. Oktober 1517 rüſten wollte, auch wenn wir bis dahin den
Frieden noch nicht erlangt haben ſollten. Und wird es in dieſer
ernſten Zeit nicht gelten, große Feſte zu feiern, noch neue Denk-
mäler zu ſetzen, ſo wird es vielmehr des deutſchen Volkes Auf-
gabe und ernſtes Anliegen ſein, ſich des Segens der Reformation
tief innerlich bewußt zu werden und in ſeinem Geiſte fortzuwirken
und zu leben.

Luther war ein Freund der Jugend und wollte auch dieſe an
den Segnungen ſeines Werkes teilhaben laſſen. So iſt er auch
für die Schule reformatoriſch wirkſam geweſen, ſo hat er ihr den
kleinen Katechismus geſchenkt, der bis heute, trotz oftmals ver
ſuchter Kritik, als die unerreicht klaſſiſche Form für die religiöſen
Wahrheiten in Kirche und Schule fortbeſteht. Und wie liebte
Luther die Kinder, wie verſtand er es mit ihnen kindlich zu reden,
wie hat er oftmals die Kleinen glücklich geprieſen um ihres ver-
trauenden Glaubens an den lieben Herrn und Heiland. So iſt
es denn in Luthers Geiſt, wenn wir auch die Jugend an der Feier
zum Gedächtnis ſeines Werkes teilnehmen laſſen wollen. Wie
aber könnte das anders geſchehen, als indem man ihnen lebendig
von Luthers Leben und Luthers Werk erzählt, ihnen die damalige
Zeit zur Darſtellung bringt. Das wird in Geſchichts- und Re
ligionsunterricht des ganzen Jahres, vom Reformationsfeſt dieſes
Jahres bis zu dem großen Gedenktage, geſchehen müſſen und
ſicherlich auch geſchehen.

Aber wir dürfen dabei noch nicht ſtehen bleiben. Die ſo
geweckte Liebe ſür die Perſönlichkeit des Reformators und die
Freude an ſeinem Werk ſollte ſich in einer Tat der Dankbarkeit
erweiſen dürfen; denn es wäre falſch, wollte man die Jugend

gewöhnen, ſich an frommen Empfindungen genügen zu
aſſen.

Von dieſem Gedanken geleitet, ſind die Freunde der evan
geliſchen Jugend zur Errichtung einer Guſtav-Adolf-
Jugend ſtiftung für das Reformationsjahr zum
Beſten evangeliſcher Waiſen- und Erziehung
häuſer in der Diaſpora geſchritten. So vereinigt dies
Werk in ſich beides: es fordert die geſamte evangeliſche Jugend
bis hinauf in das reifere Mädchen- und Jünglingsalter auf,
ihre Dankbarkeit für die Güter der Reformation in einer Ta
der Liebe zu erweiſen und dient hinwiederum dazu, das Licht

des Evangeliums denen zu bringen, die es in unfren Tagen oft
ſchmerzlich genug entbehren müſſen. Und da es grade jugend-
lichen Kreiſen zugute komma, iſt es für die Jugend recht eigent
lich ihr Werk.

Groß iſt die Schar der evangeliſchen Kinder in Deufſchland,
Oeſterreich-Ungarn, der Türkei, den Balkanſtaaben, Südarmerika,
die fern von evangeliſchen Schulen aufwachſen, denen namentlich
jede höhere Ausbildung nur in katholiſchen Lehranſtalten zukeil
werden kann; groß iſt die Zahl der Kriegswaiſen in der
Diaſpora, für die die ſchon veſtehenden Anſtalten nicht mehr
ausreichen. Da gilt es neue zu ſchaffen und die alten zu er
weitern.

Die Leitung der Guſtab-Adolf-Kindergabe in Bremen, die
in den 14 Jahren ihres Beſtehens ſchon einen Teil der deutſchen
Kinderwelt gewonnen und im letzten Jahr z. B. für den Wieder-
aufbau der zerſtörten Kirche in Poſſeſſern in Oſtpreußen 36 000
Mark aus Kinderhänden erhalten hat, wendet ſich in dieſem
Jahre nun nicht nur an die Kinder, ſondern an die geſamte
evangeliſche Jugend in höheren und niederen Schulen, in Jüng-
lings- und Jun inen und andren Opganiſationen, um
ſo die ganze deutſche Jugend für das gemeinſame große Liebes-
werk heranguziehen. Der Zentral-Vorſtand des Guſtav-Adolf-
Vereins hat den Plan gutgeheißen. Der Vorſitzende des Zentral-
Vorſtandes und die der 45 Hauptvereine empfehlen ihn
wärmſtens. Kirchen und Schulbehörden ſind um ihre Genehmi-
gung angegangen und dieſe wird zumeiſt gern erteilt.

Alle die, welche mi? der Jugend in Berührung kommen, es
ſeien Lehrer, Pfarrer, Leiter von Jugendvereinen, ſeien nun
hierdurch herzlich aufgefordert, ſich an dem Werk zu beteiligen.
Briefe zur Verteilung an die Kinder „Kinderbriefe“ und an die
Jugend „Juoendbriefe“ werden gern in beliebiger Anzahl um
ſonſt und poſtfrei verſandt. Man beſtelle bei dem Ausſchuß für
Guſtav-Adolf-Jugendſtiftung 1917 in Bremen die gewünſchte An
zahl der Kinderbriefe und der Jugendbriefe. Material für
weitere Mitteilungen an die Jugend wird für
Lehrer und Leiter jeder Sendung beigefügt. Die Sammlung
kann zu der dem Sammler paſſend erſcheinendſten Zeit? im
Laufe des Jahres gehalten werden. Eine Störung des kon
feſſionellen Friedens iſt durch das Werk in keiner Weiſe zu
befürchten. Treibt doch der GuſtavAdolfVerein keine Propa
ganda für die evangeliſche Kirche, ſondern unterſtützt nur die
tatſächlich vorhandenen Evangeliſchen in der Diaſpora. Aehnlich
arbeitet der katholiſche Bonifatiusverein unter den Katholiken
in der Zerſtreuung und auch er nimmt für ſein Werk kräftig die
Jugend in Anſpruch.

Provinz Sachſen und Umgebung
Lebens und Genußmikkelfragen

Langenſalza, 4. Nov. (Sicherſtellung des Milch
bedarfs für Kinder.) Die Stadtverwaltung beabſichtigt,
eine Anzahl Milchkühe angukaufen und dadurch die Milch
lieferung für Kinder ſicher zuſtellen. Die Stadk-
verordnetenverſammlung erteilte dem Magiſtrat Vollmacht, etwa
zehn Milchkühe zu erwerben.

Und

Verſchiedene VDachrichken

Eilenburg, 4. Nov. (Fünfzigjähriges Meiſter
jubiläum.) Der Schuhmachermeiſter Friedrich Vater
beging in körperlicher Friſche ſein fünfzigjähriges Meiſterjubi
läum. Die Eilenburger Schuhmacherinnung ehrte den Jubilar
durch Ueberreichung des Ehrenbriefes.

Calbe (Saale), 4. Nov. (Verkehrsverbeſſerung.)
Am 1. Dezember wird die rechts der Bahnſtrecke Magde-
burg- Halle zwiſchen den Stationen Calbe (Saale) Oſt und
Patzetz neuerrichtete öffentliche Ladeſtelle Gottes-
gnaden als Tarifſtation für den Wagenladungsgüterverkehr eröffnet werden. Ausgeſchloſſen
iſt die Abfertigung von Fahrzeugen, Sprengſtoffen und Gegen
ſtänden, zu deren Ver und Entladung eine Kopf oder Seiten
rampe erforderlich iſt

Zieſar, 4. Nov. Die Zieſaer Kleinbahn-
Aktiengeſellſchaft) hatte im Betriebsjahre 1915/16 eine
Einnahme von 118854,26 Mk. und eine Ausgabe von 84616,76
Mark. Jn der Generalverſammlung wurde beſchloſſen, auf das
Aktienkapital von 1681 000 Mk. (Nr. 1--1681) eine Dividende
von 1 Prozent und auf das Aktienkapital von 1 340 000 Mk.
(Nr. 1682—3021) eine Dividende von Prozent zur Verteilung
zu bringen.

Brocken, 3. November. (Originalbericht, verbo
ten.) (Die unzeitgemäßige Wärme) der letzten Oktober-
woche hat während der erſten Tage des Novenmbermonats auch
weiter angehalten Seit Anfang der Woche hatten wir auf
dem Brocken mit Ausnahme des 1. d. Mts.
trübes, wolkiges nebliges, aber auffallend warmes Wetter auch
in den letzten vier Tagen Stürme, die häufig Regenſchauer brach-
ten. Eine große Seltenheit für den Blocksberg iſt es, daß wir
ſeit zwölf Tagen weder Froſt noch fall hatten. Jn der
letzten Nacht iſt plötzlich bei ſteigendem Luftdruck prachtolles
Herbſtwetter eingetreten; heute morgen Sonnenaufgang,
ſchwache Bewölkung, mäßige Luftbewegung und eine Fernſich:,
wie man ſie im Hochſommer nur ſelten antrifft. Obwohl der
Winter vor der Tür ſteht, iſt von ſeinem Nahen hier oben in
letzter Zeit nichts zu merken; die Temperaturen überſtiegen am
1. und 2. November das Tagesmittel um 3 und 4 Grad C. Wir
haben heiteres, klares und für die augenblickliche Jahreszeit
auffallend mildes Wetter zu erwarten AmSonntag, den 5. November verkehrt bei günſtigem Wetter z um
letzten Mal ein Sonderzug von Wernigerode nach dem
Brocken.

Schkeuditz, 4. Nov. (Eingebrochen) worden iſt in der
Nacht zum Mittwoch in der Bahnmeiſterei hier. Ge
ſtohlen wurde ein Betrag von rund 200 Mk. und ver-
ſchiedene Papiere. Die polizeilichen Ermittelungen ſind
im Gange.

K. Vitterfeld, 4. Nov. (Feſtge nommene Ruſſen.)
In den letzten Tagen wurden hier, zum Teil auf unſerem Bahn-
hof, im ganzen wieder 8 ruſſiſche Arbeiter feſtge-
nommen, die von ihren bisherigen Arbeitsſtellen entwichen
waren.

g. Lochau, 3. November. (Felddiebſtähle). Von den
Herbſtfrüchten ſind es jetzt die Zuckerrüben und Kohl-
köpf e, welche einen Hauptanziehungspunkt auf die Langfingec
ausüben. So wurden wiederum einem hieſigen Beſitzer in den
letzten Nächten nicht unbedeutende Mengen Zuckerrüben und etwa
8 Schock Kohlköpfe entwendet. Auf einigen Mohrrübenfeldern
wurden ebenfalls Diebſtähke ausgeführt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 4. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNew-Y ort 3.45 5.50Holland 227Dänemark 155 156Schweden 159.00 159Vox wegen 158 159Schweiz 1907 1065Oeſterreich- Ungarn 68.95 69.05
Bulgarien 7 80Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 4. November. Jm Zuſammenhang mit dieſem
Wochenſchluß ließ der Börſenverkehr eine weitere Abnahme der
Geſchäf-„sbätigkeit erkennen. Bei den in der letzten Zeit von den
ſpekulativen Kreiſen bevorzugten Jnduſtriewerten überwog Rea
liſationsluſt, ohne daß damit jedoch irgend welcher erhebliche
Kursrückgang verbunden war. Dagegen gab ſich Jntereſſe für
Bankaktien, und Käufe von guter Seite brachten dieſen Papieren
leicht anſehnliche Steigerungen. Der Anlagemarkt bewahrte un
verändert gute Haltung.

Produktenbörſe
Berlin, 4. Nov. Der Produktenverkehr beſchloß die Woche

mit dem gewöhnlich ſtillen Geſchäft. Jm Handel mit Rüben hat
ſich nichts geändert. Jn Pferdemöhren und Runkelrüben ſind
einige mäßige Umſätze zu verzeichnen. Die Zufuhren an Rauh
futter, insbeſondere in Heu und Stroh, ſind noch nicht größer
geworden, da die Waggongeſtellung viel zu wünſchen übrig läfzt.
Der Begehr nach beſchlagnahmefreiem Mais mußte unbefriedigt
bleiben. Wetter: Warm.

Letzte Telegramme
Verſenkt

Stockholm, 4. Nov. Dex Bergener Dampfer „Sa-
t urn“, von Liverpool nach Narvik unterwegs, iſt, 30 See
meilen nördlich der Shetlandsinſeln von einem deutſchen
Unterſeeboot ver ſenkt worden.

Ein ſchwediſches Torpedoboot landete die Beſatzung
des Motorſchiffes „Frans“ und des Dampfers „Run-
hild“, die im Bottniſchen Meerbuſen durch ein deutſches
Unterſeeboot verſenkt wurden. Die „Frans“ wurde geſtern
unweit Raune verſenkt. Das Unterſeeboot brachte un
mittelbar darauf die „Runhild“ auf, die mit einer Priſen-
beſatzung in Richtung Libau fortgeführt wurde. Abends
ankerte ſie. Heute morgen ſetzte ſie die Fahrt fort. Etwa
9 Uhr wurde ſie in die Luft geſprengt und ſank wahrſchein
lich durch Unterſeeboottorpedo. Die Priſenbeſatzung, ein
Offizier und zwei Mann, werden in Stockholm erwartet.

Die Ozeanfahrt der „Deutſchland“
London, 4. Nov. „Daily Telegraph“ meldet aus New

Hork vom 1. November: Kapitän König hat einen Artikel
über die Reiſe der „Deutſchland“ veröffentlicht. Das Schiff hat
8000 Seemeilen zurückgelegt, davon nur 190 unter
Waſſer. Er ſchildert lebhaft die Schrecken des Goſfſtromes, der
die Temperatur des Schiffes auf 137 Grad Fahrenheit brachte,
und erzählt von einem Bankett in der Tiefe des Ozeans. Ein
mal tauchte das Schiff zu ſchnell, ſodaß es ganz ſenkrecht ſtand;
aber die Ladung blieb in der richtigen Lage. Die Erfahrungen
der „Deutſchland“ auf der neuen Reiſe unterſchieden ſich nur
wenig von denen der letzten Reiſe. Sie entging mehrmals nur
mit genauer Not feindlichen Kriegsſchiffen.

Der Hauptausſchuß des Reichstages
ſetzte heute zunächſt die Beratung der Arbeiterfragen fort. Aufhifenig Anregung betonte beſt Wrisberg, in faſt allen

Korpsbegirken ſeien Vermittlungs und ſchüſſe

nachm., vorwiegend

N eingerichtet. Bei der Beratung des Goldverkehrs bemerktedem Antvage, den Juwelieren kein Gold g7 Verarbeitung mehr
abzugeben und unbearbeitetes Gold bei den Juwelieren zu be
r Reichsbankpräſident Dr. H tein, er verkenne

en berechtigten Kern an dem Antrage nicht, an die Beſchlag-
nahme des Goldes denke er aber nicht. Jm Jntereſſe des Re.
ches und der Reichsbank wünſche er die freiwillige Ablieferung
des Goldſchmuckes durch die Bevölkerung. Wenn ein erheblicher
Teil des im Werte von einer Milliarde vor en Gold
ſchmuckes freiwillig abgeliefert werde, ſei das höher einzuſchätzen
als wenn mit Zwangsm ln vorgegangen würde. Die Her
ausgabe von Gold an die Induſtrie ſei nötig um eine erhebliche
Schädigung der Goldwareninduſtrie und ihrer Arbeiter hintanzu-
halten. Städte wie Pforzheizn hingen in ihrer Exiſtenz völlig
davon ab. Vielleicht könne man dem Wunſche der Antragſtellerinſofern noch entgegenkommen, als die Bearbeitung e
Goldwaren noch weiter eingeſchränkt und das Goldgewicht für
Schmuckſachen herabgeſetzt werde.

Der Aelteſtenrat des Reichstages
hielt vor Beginn der heutigen Sitzung eine Beſprechung ab und
nahm in Ausſicht, daß der Houptausſchuß am 13. Feb-
rugar 1917 wieder zuſanmentreten und auch den
übrigen Ausſchüſſen anheim gegeben werden ſoll, an dieſem Zeit-
punkt die Verhandlungen wieder aufzunehmen. Von dem Fort

ang der Ausſchußberatungen ſoll die Feſtſetzung des Tages für
ie erſte Vollſitzung abhängen

Der Bürgermeiſter von Bremen
Bremen, 4. Nov. Bürgermeiſter Senator Dr. Stadt

länder iſt im 72. Lebensjahre heute geſtorben. Dr. Stadt-
länder war von 1912 bis 1915 Bürgermeiſter. Präſident des
Senats war er für 1914.

x

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 4. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Starker Artilleriekampf ging feindlichen An-

riffen voran, die aber in unſerem Feuer nur in be.
chränktem Umfange zur Durchführung kamen, ſo nord-

weſtlich von Courcelette und im Abſchnitt Gueude-
court-Lesboeufs; ſie wurden abgeſchlagen.

Neun feindliche Flugzeuge ſind im Luft-
kampf und durch Abwehrgeſchütze abgeſchoſſen.

Heeresgruppe Kronprinz
Gegen unſere Höhenſtellungen öſtlich der Mags

ſchwoll das feindliche Feuer am Nachmittag erheblich an.
Franzöſiſche Vorſtöße zwiſchen Douaumon;
und Vaux blieben erfolglos.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des GeneralfeldmarſchallsPrinz Levpold von Bayern

Unſere Erfolge links der Narajowka wurden
durch Erſtürmung weiterer Teile der ruſſiſchen Haupt
ſtellung ſüdweſtlich von Folw. Krasnoleſie erweitert
und gegen Wiedereroberungsverſuche des Feindes be-
hauptet.

Front des Generals der KavallerieErzherzog Karl
Auf dem Nordteil der ſiebenbürgiſchen Oſt

front iſt die Gefechtstätigkeit wieder reger geworden,
ohne daß es bisher zu bemerkenswerten Jnfanteriekämpfen
gekommen iſt.

An der Südfront wurden einzelne rumäü-
niſche Angriffe abgewieſen. Die Höhe Rosca
(ſüdweſtlich des Altſchanz-Paſſes) wurde vom Gegner be
ſetzt. Südweſtlich von Predeal gewannen wir eine rumä-
niſche Stellung, die wir im Nachſtoß am 2. November be
reits beſetzt, in der folgenden Nacht aber wieder verloren

über 250 Gefangene fielen hier in unſere
and.

Balkan Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Bei einer Unternehmung öſterreichiſch- ungariſcher Mo-

nitore gegen eine DonauJnſel ſüdweſtlich von Ruſtſchuk
wurden zwei Geſchütze und vier Minenwerf er
erbeutet. Jn der Dobrudſcha keine weſentlichen
Ereigniſſe.

Mazedoniſche Front
Die Lage iſt unverändert.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Schwere Exploſion in der Deſſauer Gasanſtalt
Deſſau, 4. Nov. Gegen 1 Uhr mittags iſt das Ma-

ſchinenhaus und das Reinigungshaus der hieſigen
Gas anſtalt in die Luft geflogen. Dichte ſchwere Rauchwolken
ſtehen am Himmel und verkündeten ein ſchweres Unglück. Der
Dampfkefſel der Anſtalt war explodiert und hatte das
Reinigungshaus mit den dort ſtehenden großen Retorten mitge-
nommen. Sämmtliche Dächer auf dem Grundſtück der Anſtalt
wurden abgedeckt, ebenſo Wände eingedrückt. Das Feuer wurde
durch die ſchnell herbeigeeilte ſtädtiſche Feuerwehr gelöſcht. Jn
der Stadt wurden bis in die entfernteſte Gegend Hun-
derte von Spiegelſcheiben eingedrückt. Ueberall
ſehen die Straßen wie mit Glas beſät aus. Zum Glück
ſcheinen Menſchenleben nicht zu beklagen zu ſein.
Einige Leicht verletzte wurden verbunden und konnten
ihren Heimweg antreten. Das nahe der Gasanſtalt liegende
Garniſons lazarett wurde ſofort geräumt. Der
Betrieb der Anſtalt iſt geſtört, ſo daß die Stadt ohne Licht
iſt. Ueber die Entſtehungsurſache iſt nichts bekannt. Jn den
zerſtörten An lagen wurden gefangene Ruſſen und
Franzoſen beſchäftigt.

Wetterbericht
Niederſchläge fielen geſtern allgemein nur öſtlich der Glbe.

Nachts haben ſich indeſſen im Nordweſten von nemem Regenfälle
eingeſtellt, die ſich bisher aber auf die Küſtengebiete beſchränkten.
Das milde Wetter dauert fort, Aachen meldet heute früh bereits
13 Grad. Ausſichten für Sonntag: Ziemlich heiter,
vorwiegend trocken, tagsüber mild.

v Verantwortlich:für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſenund Handelsteil: re rHongreſſe
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